
Junge Autoren und bekannte Namen ha-
ben die Verleger im Programm. Foto: oh

Von Olaf Przybilla

Bamberg – Man muss in einen modrigen
Keller hinabsteigen, um zu sehen, wel-
chen Glanz Bayerische Theatertage im-
mer noch verströmen können. In den Ka-
takomben des Bamberger Morph-Clubs
trifft sich üblicherweise die Jugend der
Stadt, die Decken hängen tief dort unten,
und der Geruch wäre mit gewöhnungsbe-
dürftig eher zu vornehm umschrieben.
Nun hocken dort drei Schauspieler des
E.T.A.-Hoffmann-Theaters auf der The-
ke, die Kulisse bilden Alkoholika aller
Art, und die drei beginnen mit einer cho-
rischen Suada, die anfangs so flach wirkt
wie das Thekengeplapper angeschicker-
ter Broker – und sich dann windet und
dreht und schraubt, bis man sich am Ab-
grund eines Sophokles-Dramas wähnt.

„Bash“ heißt das Stück, und sicher,
man kann diesen genial monomanischen
Text von Neil LaBute aus der Tiefe ameri-
kanischer Scheinwelten kaum wirklich
in den Sand setzen. Aber wie die drei –
vor allem Karoline Bär und Olivia Sue
Dornemann – hier unten zwei Stunden
lang in den Abgrund des Alltags blicken
lassen, kaum die Miene verziehend da-
bei, aber konzise bis zur Perfektion, das
würde schon auf der Bühne eines Staats-
theaters in den Bann schlagen. Hier, in
den drei stinkenden Stationen eines Bam-
berger Kellers, übt dieses episodenhafte
Kammerspiel vom Tod einen fast verstö-
renden Sog aus. Am Ende fordert das Fes-
tivalpublikum die Schauspieler an die
zehn Mal zurück auf die, nun ja, Bühne.

Hätte dieses kleine Meisterwerk aus
Bamberg diese Resonanz erfahren – ohne
Bayerische Theatertage? Wohl kaum,
und das allein spricht für diese alljähr-
lich wiederkehrende Leistungsschau der
Theaterkunst. 27 große und kleinere En-
sembles nehmen noch bis Samstag daran
teil, und wer den Debatten nach den In-
szenierungen – 44 sind es diesmal in Bam-
berg – folgt, der hört häufig das Wort
„Branchentreffen“. Ist es nicht schön,
werden die Regisseure gefragt, sich ein-

mal im Jahr austauschen zu können über
die Kunst – und die gemeinsamen Proble-
me an den Häusern? Und natürlich sagen
die Regisseure: „Ja, das ist schön.“

Aber ist es auch wirklich so? Unterhält
man sich mit Schauspielern, beklagen
die nicht selten das Hin-und-wieder-weg-
Ritual der Theatertage: 19 Tage dauert
das Festival diesmal, die wenigsten der
Künstler freilich dürften länger als 48
Stunden in Bamberg sein, wenn über-
haupt. Wann also findet der Austausch
statt? Auch die Auswahl der Stücke ist
durchaus willkürlich: Die Produktionen
werden ausgesucht am heimischen Haus,
oft aber sind es nicht die besten, sondern
diejenigen, die gerade gut in eine andere
Stadt zu transportieren sind – und dort ir-
gendwie auf die Bühne passen. Die Kam-
merspiele München schicken kein Stück
diesmal, es passte eben, heißt es, keines
auf die Bamberger Bühne. Vom Staats-

theater Nürnberg wiederum ist in Bam-
berg nicht etwa „Kabale“ zu sehen, Chris-
toph Mehlers luzide Inszenierung mit
dem klaustrophobischen Guckkasten –
denn der wäre am schmalen Bamberger
Haus so niemals realisierbar gewesen.

So kommt es dann auch zu ernüchtern-
den Abenden in Bamberg: Das kapitalis-
muskritische Stück „Familien Unterneh-
mer Geister“ von Robert Woelfl passt
fraglos gut auf eine der Ausweichspiel-
stätten des Augsburger Theaters, ein Fa-
brikgelände. Mit dem banalen Bühnen-
bild – ein schräg aufgestellter Laufsteg –
ist es zweifelsohne auch leicht in eine an-
dere Stadt zu verfrachten. Mit einer bay-
erischen Leistungsschau aber hat dieses
erschreckend einfallslose Stück Theater
nicht viel zu tun. Und als hätte es das Pu-
blikum geahnt, ist das Haus an diesem
Abend höchstens zu einem Drittel gefüllt
– das Gegenteil von Festivalatmosphäre.

Es gibt aber, und das eben macht die
Theatertage dann doch zum Ereignis,
auch Überraschungen. Wer würde etwa
vom kleineren Landestheater Schwaben
ein so souverän gewirktes Stück Sprech-
theater erwarten, wie es die Memminger
mit ihrer „Maria Stuart“ abliefern? Wal-
ter Weyers Inszenierung ist präzise, un-
prätentiös und handwerklich tadellos ge-
macht – ein Schiller-Kondensat, wie
man es nicht häufig geboten bekommt.

Die größte Überraschung aber bietet
das Haus-Ensemble, ihren Heimvorteil
haben die Bamberger zu nutzen gewusst.
„Öl“ von Lukas Bärfuss ist kein glänzen-
des Stück Theater wie „Bash“ im Tanz-
keller von Bamberg. Das Stück freilich
über den schwarzen Stoff ist brisant und
hochaktuell. Die beiden Schauspielerin-
nen Karoline Bär und Olivia Sue Dorne-
mann wissen erneut zu überzeugen – für
einen Theaterpreis könnte das reichen.

München – Sie windet sich, schreit und
schluchzt. Ihr Körper zuckt, als würden
1000 Volt hindurch fahren. Medea leidet,
denn Iason hat sie verstoßen. Sie muss
Korinth verlassen, ohne ihre Kinder, und
der untreue Ehemann bleibt bei seiner
Geliebten Glauke. Die Gehörnte sinnt
auf Rache: Glauke soll sterben, und mit
ihr der Betrüger Iason, vielleicht auch
die Kinder – das würde ihn noch schlim-
mer treffen als der Tod.

Wie Medea am Ende handelt, bleibt of-
fen. Ein Chor tritt auf, die Szene wech-
selt: Auf der Bühne stehen jetzt Othello
und Desdemona, hinter ihnen geht eifer-
süchtig Iago umher. Die Bühne ist im Mo-
ment noch der Parkettboden im Erdge-
schoss eines Gebäudes in Haidhausen.
Hier proben die Mitglieder des Theater-
Ateliers für die Aufführung ihres selbst-
geschriebenen Stücks „Morgen ist heute
schon gestern“, in dem sie antike und mo-
derne Geschichten verarbeitet haben –
von Adam und Eva bis zu Georg Büch-
ners „Leonce und Lena“.

Es sind keine professionellen Schau-
spieler, die Männer und Frauen, die hier
ihre Texte und Schritte einstudieren. Es
sind nach ihrer eigenen Beschreibung
„normal Verrückte“ und „verrückt Nor-
male“. Viele von ihnen leiden oder litten
unter psychischen Problemen wie Schizo-
phrenie, Depressionen oder den Folgen ei-
nes Burn-outs. Einige haben durch die
Krankheit ihren Job verloren, andere ih-
ren Partner. Im TheA sollen sie wieder
Vertrauen zu sich fassen und neuen Le-
bensmut gewinnen. „Das Theaterspielen
ist für sie eine Art von Therapie“, sagt die
Psychologin und Schauspielerin Carola
Wisnet, die das Stück zusammen mit Ur-
sula Welscher-Forche inszeniert und das
TheaterAtelier 1997 mitgegründet hat.

„Über das Kreative finden viele hier eine
neue Perspektive und sehen ihr Leben
wieder mit anderen Augen.“

Kreativ sein können die Mitglieder des
TheaterAteliers auf verschiedene Weise,
sei es durch das Theaterspielen, wie die
Schauspieler hier in Haidhausen, oder
durch Gesang, Maskenbau oder bildneri-
sches Gestalten. „Manch einer steht
nicht gern auf der Bühne, der kann sich
dann aber zum Beispiel gut über die Male-
rei verwirklichen“, sagt Wisnet. Einige
seien noch fragil, andere schon wieder
stärker, auf dem Weg der Besserung.
Durch die gemeinsame Arbeit stützten
sie einander, sagt die Psychologin.

Die Vorbereitungen für das aktuelle
Stück haben ein gutes Jahr gedauert. Am
Anfang war nur eine Idee, es sollte um
Verwandlungen gehen, um die Frage,
wie viel Einfluss man auf sein Leben hat,
Vorbild waren die „Metamorphosen“ des
römischen Dichters Ovid. Zunächst wur-
de diskutiert, dann improvisiert. Co-Re-
gisseurin Welscher-Forche ist noch im-
mer überrascht, wie viele Ideen von den
Darstellern kamen. Am Ende ist das
Stück entstanden, wie es die Gruppe heu-
te spielt – ein Schauspiel in vier Episoden
über Zufall und Schicksal, über die Ver-
änderbarkeit einer vermeintlich unverän-
derlichen Zukunft.  Sarah Schierack

Di., 7. bis Do., 9. Juni, jeweils 19.30 Uhr
im TamS, Haimhauser Straße 13a, Tele-
fon 41 99 98 94; der Eintritt ist frei.

Von Florian Welle

München – Sieht man einmal von Gast-
spielen auf dem Festival „Theater der
Welt“ oder bei den Ruhrfestspielen Reck-
linghausen ab, ist brasilianische Gegen-
wartsdramatik dem deutschen Publikum
immer noch so gut wie unbekannt. Dies
könnte sich mit dem Zuckerhut Theater-
verlag ändern. Am vergangenen Wochen-
ende haben sich die Verlagsgründer An-
gela Meermann und Tilo Esche im „Thea-
ter . . . und so fort“ ihres Freundes Heiko
Dietz einem neugierigen Publikum vorge-
stellt und bei szenischer Lesung und Mu-
sik Einblicke in ihr Programm mit den
Schwerpunkten Brasilien und – als zwei-
tem Standbein – Texte zeitgenössischer
deutschsprachiger Autoren gegeben. In
Zukunft sollen noch Jugendstücke hinzu-
kommen. Ein mutiges Unternehmen, das
die beiden Leiter nicht etwa unter das
Motto eines brasilianischen Dramatikers
gestellt haben, sondern unter Heiner Mül-
lers Aussage: „Der Sprung macht die Er-
fahrung, nicht der Schritt.“

Kennengelernt haben sich die in São
Paulo geborene, in Deutschland, Öster-
reich und England aufgewachsene Ange-
la Meermann und der Ostdeutsche Tilo
Esche vor zwei Jahren. Sie hatte sich ei-
nen Namen als Übersetzerin von Kunst-
büchern und seit 2003 von brasiliani-
schen Theaterstücken gemacht. Er als Re-
gisseur im Bereich Jugendtheater –
Esche war unter anderem Intendant des
„Theaters der Jungen Welt“ in Leipzig.

Vor zwei Jahren also wandte sich
Esche mit einem Problem bei der Umset-
zung eines brasilianischen Stückes an
Meermann, die beste Kontakte vor allem
in die weitgefächerte Theaterszene des
Molochs São Paulo besitzt. Was mit die-
ser Bitte begann, mündete aufgrund ih-
rer Leidenschaft für die südamerikani-
sche Theaterkultur in die Idee, einen eige-
nen Verlag aufzubauen. Mit allen Risi-
ken. Zwei Jahre lang will man nun die
Entwicklung verfolgen, danach wird Bi-
lanz gezogen.

Fünf Stücke wählten Angela Meer-
mann und Tilo Esche aus, und was man
zu hören bekam, klang vielversprechend
und sollte bei Theatern und Regisseuren
auf Interesse stoßen. Die Themen, die
etwa Autorinnen wie Camila Appel oder
Leilah Assumpção in ihren Texten „Der

Panther“ und „Geliebtes Biest“ verhan-
deln, sind den hiesigen eng verwandt.
Reflektiert werden Paarprobleme, die
Angst vor dem Älterwerden und dem
Tod. Exotisch, folkloristisch gar, ist hier
nichts. Im Gegenteil: Vor dem Hinter-
grund des südamerikanischen Schön-
heitskults, der unseren bei weitem über-
trifft, gewinnen die Dramen an zusätzli-
cher Schärfe. Dargeboten wird das alles
in schnellen, häufig auch witzig-bösen
Dialogen, die ihren Hintergrund in den
beliebten Telenovelas haben, diese persi-
flieren und schon auch mal ins Absurde
kippen können.

Andere Stücke wie der mehrfach aus-
gezeichnete Einakter „Neue Verordnun-
gen für die Zeiten nach dem Krieg“ von
Bosco Brasil arbeiten sich hingegen an
der brasilianischen Geschichte ab. Mit
Renato Borghi, dem Mitbegründer des
Teatro Oficina, das seinerzeit das brasili-
anische Theater revolutionierte, hat man
auch einen richtigen Altstar im Pro-
gramm.Für Theatertage wäre „Kabale“ vom Staatstheater Nürnberg die bessere Inszenierung gewesen – passte aber nicht

auf die Bühne. „Richard III.“ bietet dafür eine famose Hauptdarstellerin: Julia Bartholome (liegend). Foto: M. Bühle

Im Keller ganz weit oben
Noch bis zum Samstag dauern die 29. Bayerischen Theatertage in Bamberg – eine Zwischenbilanz

Vertrauen fassen auf der Bühne und einem eigenen Stück für eine bessere
Zukunft: „Morgen ist heute schon gestern.“ Foto: Hilda Lobinger

Kreativ zurück ins Leben
Ein Schauspiel über Zufall und Schicksal als Therapie

Gruß vom Zuckerhut
Neuer Verlag für deutsch-brasilianische Theaterstücke
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Für den angestrebten
Austausch bleibt
viel zu wenig Zeit.

Manche können sich
auch gut über die Malerei

verwirklichen.

Die Verlagsgründer eint
die Leidenschaft für

südamerikanische Kultur.
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Warum warten so viele Men-
schen sehnsüchtig auf die
ersten Erdbeeren aus hei-

mischem Anbau? Weil sie einfach
besser schmecken. Denn sie reifen
länger an der Pflanze heran und bil-
den so bis zu 360 geschmacksrele-
vante Substanzen. Die deutschen Er-
zeuger garantieren dass die begehr-
ten Früchtchen schnell und tages-
frisch vom Feld in den Einkaufskorb
gelangen. 

Heimische Erdbeeren sind nicht
nur schmackhaft, sondern haben
auch viele wertvolle Inhaltsstoffe.

Mit 65 Milligramm pro 100 Gramm
Fruchtfleisch sind sie wahre Vitamin-
C-Wunder. Sie enthalten davon mehr
als Orangen und Zitronen. Auch ihr
Folsäuregehalt ist beachtlich. Das
wasserlösliche Vitamin ist für die
Blutbildung und Zellneubildung zu-
ständig. 

Außerdem sind Erdbeeren reich
an den Mineralstoffen Kalium und
Magnesium. Kalium ist bei der Re-
gulation des Wasserhaushaltes im
Körper behilflich; Magnesium unter-
stützt die Nerven- und Muskelfunk-
tion. Und mit gerade mal 32 Kalorien

pro 100 Gramm sind Erdbeeren ein
figurfreundlicher Genuss.

Das Aroma frischer Erdbeeren
harmoniert besonders gut mit Zu-
cker, Milch, Quark, Joghurt oder
Schlagsahne. Besonders beliebt ist
die Erdbeere pur, auf Kuchen und Eis.
Daneben kann man die Früchte auch
für außergewöhnliche Kreationen
verwenden. So ist die Kombination
von Erdbeeren und grünem Pfeffer
oder die Mischung aus Erdbeeren,
Balsamico-Essig und frischem Basi-
likum ein echter Höhepunkt für den
Gaumen. Der Erdbeersommer lässt

sich auch auf Vorrat legen, denn die
Früchte sind zehn bis zwölf Monate
im Gefrierschrank haltbar. Mit den
Erdbeeren als beliebteste Frucht für
selbstgemachte Marmelade beginnt
die Einmachzeit und hat gleich ihren
ersten Höhepunkt. 

ANZEIGE ANZEIGE

Schmecken gut und tun gut
Die Erdbeere ist ein kulinarisches Multitalent, was sie in süßen und pikanten Kombinationen beweist 

www.hofreiter.de
Info-Tel. 089-54650056

Erdbeeren

Rote Johannisbeeren

Himbeeren
Heidelbeeren

Juni Juli August

Zum Selberpfl ücken
und  zum Mitnehmen
täglich 8.30 –19.00 Uhr

Allach  Feldmoching  FFB-Puch u. Emmering
Garching  Haim hausen  Jesenwang   Johannes kirchen 

Lochhausen  Moosach  Neufahrn   Olching
Pasing  U-Föhring  U-Menzing  U-Schleißheim

Jetzt ist Erdbeerzeit
Frisch von unseren Feldern!

Jetzt pflücken Sie in kurzer Zeit große Mengen Supererdbeeren
Und Eilige nehmen gepflückte Erdbeeren gleich mit.
Täglich von 8.30 bis 19.00 Uhr geöffnet. Telefon (0 81 34) 9 35 94 16
Jetzt auch die aktuelle Ernteinfo im Internet: www.erdbeeren-wolf.de

Spargel & Erdbeeren Wolf, ein Familienbetrieb mit kontrolliertem Anbau

• Egenhofen/Richtung Odelzhausen
• Maisach/Richtung Gernlinden
• Puchheim-Ort/Richtung Eichenau
• Aubing/Hörweg
• Germering/Hörwegstraße (Nähe McDonald’s)
• Germering/Burgweg (beim Germeringer See)


